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Viel Rückhalt und Liebe
Nr. 37/2009, Medizin: Hirnschäden bei Ungeborenen

durch Alkoholkonsum in der Schwangerschaft

Schade, dass Sie ein so wenig differenzier-
tes „Schreckensbild“ zeichnen. Wir wur-
den vor der Aufnahme unserer Kinder vom
Jugendamt umfassend informiert. Nach
Ihrem Bericht enden unsere beiden „Säu-
ferkinder“ voraussichtlich im „Knast“, in
der „Irrenanstalt“ oder in der „Gosse“.
Damit haben Sie Pflege- und Adoptiveltern
aber Mut gemacht! 
St. Ingbert (Saarland) Bernd Krämer 

Heilpädag., Pflegevater von Kindern mit FAS

Vielen Dank für den uns aus der Seele ge-
schriebenen Artikel! Wir haben vor 16 Jah-

Völlig überrascht
Nr. 39/2009, Panorama Deutschland: EU-Abgeordnete

Sie berichten, ich hätte Ansprüche auf Be-
züge aus mehreren Ämtern. Trotzdem „kas-
siere“ ich nicht doppelt. Es stimmt zwar,
dass mir nach meinen über 14 Jahren als
Oberbürgermeister in Horb am Neckar ein
Versorgungsanspruch auf Ruhegeld ab 2011
zusteht. Dass dieser Anspruch aber nicht
mit den Diäten aus dem Mandat als Europa-
abgeordneter verrechnet wird, habe ich erst
durch Ihren Bericht erfahren und war völlig
überrascht. Offenbar haben einige Bundes-
länder versäumt, ihre Bestimmungen an das
neue Europaabgeordnetenstatut anzupas-
sen. Ich hoffe und erwarte aber, dass diese
Regelungslücke bald geschlossen wird.
Brüssel Michael Theurer

Mitglied des Europäischen Parlaments

Sehr weit entfernt
Nr. 38/2009, Autoindustrie: Die Oberklasse-Hersteller

suchen einen Ausweg aus der Luxus-Falle

Es gibt sie, die Audi-Fahrer, die zu µkoda,
VW und Seat wechseln. Diese Kunden ha-
ben bemerkt, dass die „aufwendige Innen-
ausstattung“ ihres teuren A3 wirklich nur

edler wirkt als bei der Konkurrenz, Audi
aber nicht willens ist, zum Beispiel mangel-
hafte Sitzqualität zu korrigieren und dem
Premiumanspruch gerecht zu werden. Was
bietet Mercedes den Kunden für viel Geld?
Es gibt keinen wesentlichen Vorsprung bei
Technik, Design, Qualität oder Service ge-
genüber der in- und ausländischen Konkur-
renz. Vielleicht sollten die deutschen „Pre-
mium“-Hersteller darüber nachdenken, was
die Kunden wirklich wollen: zuverlässige,
sparsame Autos mit gutem Service zu ver-
nünftigen Preisen. Davon sind Audi, BMW
und Mercedes sehr weit entfernt!
Berlin Alexander Köbe

Früher stand der Name Mercedes für das
ungeschriebene Versprechen, dass man all
sein technisches Können investiert hat, dass
so ein Auto einen so unauffällig und zuver-
lässig wie möglich jahrelang von A nach B
bringt. Ohne Gimmicks und mit einer un-
aufdringlichen Eleganz. Heute: Showeffekte,
unnützer Kram in Kombination mit Korro-
sion und technischen Unzulänglichkeiten. 
Herrenberg (Bad.-Württ.) Joachim Buch

Daimler-Chef Zetsche beim Genfer Autosalon

Showeffekte und unnützer Kram?

ren ein Mädchen adoptiert und von den Al-
kohol- und Drogenproblemen der leiblichen
Mutter erst circa zehn Jahre später erfahren.
Da hatten wir bereits viele der Probleme.
Nach einer jahrelangen Qual, besonders für
unsere Tochter, die in der Außenwelt nicht
mehr zurechtkam und fast auf der Straße ge-
landet wäre, haben wir endlich Hilfe gefun-
den. Die Diagnose FAS wurde gestellt. Nach
einem zweijährigen Kampf mit dem Jugend-
amt haben wir es geschafft, unsere Tochter
entsprechend ihrer Behinderung im Stift
Tilbeck bei Münster unterzubringen, wo sie
mit anderen FAS-behinderten jungen Men-
schen zusammenlebt.
Halver (Nrdrh.-Westf.)  Tamara, Dieter Arntz

Die beschriebenen Fälle sind nicht der All-
tag in Adoptiv- und Pflegefamilien. Kinder
mit FAS brauchen viel Rückhalt und Liebe
in der Familie und geben auf ihre Art und
Weise viel zurück. Sicher erreichen Eltern
von Kindern mit FAS oft die Grenzen ihrer
Belastbarkeit. Jedes Kind hat ein Recht auf
Familie, egal ob es gesund oder behindert ist,
und wenn die Herkunftsfamilie es nicht leis-
ten kann, das Kind großzuziehen, so gibt es
bestimmt irgendwo Eltern, die es mit Liebe
und Fürsorge aufnehmen. Die Eltern in
Ihrem Artikel hätten das Kind nicht adop-
tiert, hätten sie das Wissen über die Auswir-
kungen der Krankheit vorher gehabt. Wie
hätte sich wohl das Kind entschieden? Leider
war es zu klein, um gefragt zu werden.
Lingen (Nieders.) Gisela Michalowski

1. Vors. des Vereins FASworld Deutschland

Kinderarzt bei Untersuchung auf FAS

Wenig differenziertes Schreckensbild
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